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Magyarische Songlines
Eine Herkunftsgeschichte mit Rechenfehler

Väterlicherseits verliert sich meine Herkunft rasch im Ne-
bel der Geschichte. Ein Vorfahr soll als Baby in einem Wei-
denkorb ausgesetzt und dann von einer Baronin gefunden
worden sein, die ihn unter ihren Schutz stellte. Trotz die-
ser biblisch anmutende Erzählung macht die Familie ei-
nen durchschnittlich mitteleuropäischen Eindruck.

Als sich die Chance bot, mittels Genprobe einen persön-
lichen Blick auf die Entwicklung der Menschheit zu wer-
fen, entschied ich mich deshalb für die Erkundung der
mütterliche Abstammungslinie. Denn die Eltern meiner
Mutter waren Ungarn und dieses Reitervolk ist ja erst im
9. Jahrhundert aus den Steppen Zentralasiens in Mittel-
europa angekommen.Diese „asiatischeKomponente“wer-
de auch aus meiner Genanalyse hervorgehen, dachte ich.

Doch als dann auf der Website des „Genograpic Project“
mein Resultat abrufbar war, hieß es dort lapidar: „Laut Ih-
ren DNA-Ergebnissen gehören Sie einem bestimmten Ast
des menschlichen Stammbaums mit der Bezeichnung Ha-
plogruppe H an.“ Und diese Gruppe stelle in Europa „die
am häufigsten vorkommende“ dar.

Die zugehörige genetische Wanderkarte erläuterte Pro-
jektleiter Spencer Wells in einem Video. Er folgt den Spu-
ren jener Urmenschen, die vor 30.000 Jahren während ei-
ner Eiszeit auf Nahrungssuche aus Ostafrika nach Norden
wanderten. Eine Gruppe gelangte nach Zentralasien, dem
„Kindergarten der Menschheit“, und von dort auch nach
Europa. So hat sich die Erwartung, dass meine Urahnen
aus Asien kamen, doch erfüllt, wenn es offenbar auch ein
paar tausend Jahre früher geschah als angenommen.

Erhard Stackl

Der Schweizer Wissenschaftsjournalist Beat Glogger
hat das Thema Gendoping zu einem fiktionalen

Thriller verarbeitet. Den Schritt von der Fiktion in die
Realität hält er für klein. Sigi Lützow stellte Fragen.

man hingehen und in Sportschu-
len nach Jungs wie Bolt schauen.
Das wird ja gemacht. Ich habe in
meinem Roman nur den kleinen
Schritt in die Fiktion getan, da
wird dem Sportler ein Gen genom-
men, um es bei anderen Sportlern
zum Einsatz zu bringen.

Standard: Wird das praktiziert?
Glogger: Sie können sich heute im
Internet einen Test auf das Gen
ACTN3 besorgen, das für Ge-
schwindigkeit zuständig ist, das
Muskeln schnellkräftig macht. Da
können Sie die Mundschleimhaut
abstreichen, schicken die Proben
ein und haben nach drei Wochen
die Auskunft, ob Sie ein Sprinter
oder ein Langstreckenläufer sind.
Ich habe mir so einen Kit selbst in

Australien be-
sorgt. Wie zuver-
lässig aber solche
Test zurzeit noch
sind, zeigt die Tat-
sache, dass man
mir bescheinigt
hat, ich sei für den
Langstreckenlauf
geeignet. Tatsäch-
lich aber war ich
im Nationalkader
der Hürdensprin-
ter. Momentan
geht es hier nur
ums Geschäft. So

hat der Besitzer einer Firma, die
solche Tests vertreibt, in der New
York Times gesagt, dass in den
USA jedes Kind vor dem dritten
Lebensjahr genetisch darauf ge-
testet werden soll, für welchen
Sport es tauglich ist. Der nächste
Schritt ist, dass man dem, der es
hat, das Supergen wegnimmt.

Standard: Ist Gendoping deshalb
abzulehnen, weil es nicht im Gehe-
ge des Sports bleiben kann?
Glogger: Da zitiere ich gerne den
britischen Bioethiker Andy Miah,
den ich in Liverpool für eine
ARTE-Dokumentation interviewt
habe. Der ist herrlich provokativ
und sagt, dass die genetische Ver-
änderung des Menschen keine Ge-
fahr, sondern eine Pflicht ist. Die
Menschheit habe immer Techno-
logien erfunden, vom Faustkeil
bis zur Kernspaltung, um sich
selbst als Spezies weiterzubrin-
gen. Warum sollte sie also vor der
Gentechnik Halt machen?
Ethisch, sagt Miah, gibt es keinen
Grund, dem einen Riegel vorzu-

„Jedes Ausnahmetalent ist ein genetischer Mutant“

Standard: Sie waren Hürdensprin-
ter. Sind Sie da mit dem Thema Do-
ping in Berührung gekommen?
Glogger: Die ganze Leichtathletik
war damals, als ich das betrieben
habe, noch nicht professionell or-
ganisiert. Doping ist erst dann ein
Thema, wenn viel Geld im Spiel
ist. The real dope is the money. Es
gab natürlich Freaks, die irgend-
welche Blätter gekaut, irgendein
Zeugs probiert haben.

Standard: Der Sprung vom Freak
zum Gendoping ist nicht so groß.
Stehen Phänomene des Sports wie
Sprintweltrekordler Usain Bolt un-
ter Generalverdacht?
Glogger: Man kann es extrem sa-
gen: Jedes Ausnahmetalent ist ei-
gentlich ein genetischer Mutant.
Am Beispiel Michael Phelps: Sie
und ich, wir würden es nicht acht
Stunden täglich im Wasser aus-
halten. Ein Körper, der das aus-
hält, ist nicht normal. EinMensch,
der 2,20 Meter hoch ist, ist auch
nicht normal, aber ein guter Bas-
ketballer. Das sind Absonderhei-
ten, aber im positiven Sinn. Tat-
sächlich habe ich keine Indizien
zu glauben, dass Bolt gedopt ist.

Standard: Warum ist er so überra-
gend? Verhält es sich so wie bei Ih-
rer Romanfigur Jesse Brown in
„Lauf um mein Leben“, der als ge-
netische Besonderheit für den
Sprint gleichsam geboren ist?
Glogger: Bolt ist eine genetische
Besonderheit, die natürlich nach
besten medizinischen Kenntnis-
sen betreut ist. Er ist
1,96 Meter groß. Zu
meiner Zeit hätte man
ihn zu den Hochsprin-
gern geschickt. Heute
haben diese langen
Lulatsche gelernt zu
rennen. Sie haben ge-
lernt, ihre Giraffenbei-
ne zu bewegen. Die
Trainer haben gelernt,
wie der Bewegungsab-
lauf sein muss. Wenn
sein Fersenbein hin-
ten einen halben Zen-
timeter weiter rauss-
teht, dann gibt das mit

dem Muskel zusammen eine
enorm höhere Hebelwirkung.
Also hat er mehr Abdruck. Und
wenn er am Schluss über 100 Me-
ter acht Schritte weniger macht,
und pro Schritt braucht man x Ka-
lorien, dann verbraucht er im gan-
zen Lauf soviel weniger bzw. hat
soviel mehr zur Verfügung.

Standard: Sie vertreten die oft be-
kämpfte Meinung, dass bestimmte
Menschenschläge bestimmte sport-
liche Voraussetzungen haben.
Glogger: Ich ver-
wende dafür sogar
das Wort Rasse.
Die Schwarzen
sind uns in ganz
vielen Bereichen
athletisch überle-
gen. Früher hat
man das die Ghet-
to-Theorie ge-
nannt, das ist aber
Quatsch, weil die
kommen heute
alle aus Colleges.
Westafrikaner ha-
ben eben ein län-
geres Fersenbein, wie sie eine
dunklere Haut oder eine breitere
Nase haben. Das kann man nicht
wegdiskutieren.

Standard: Und Weiße sind eher für
Kraftsportarten prädestiniert?
Glogger: Ja, Gewichtheben ist ein
Beispiel. Wieviele schwarze Ge-
wichtheber gibt es denn? Es ist
ganz klar, dass es Sportarten gibt,
die für die einen oder anderenbes-

ser geeignet sind.

Standard: Diese Er-
kenntnis wird genützt.
Glogger: Das haben ja
schon die DDRler ge-
macht. Sie haben alle
Kinder ausgemessen,
haben gesagt, ok,
wenn du mit zwölf
Jahren diese oder die-
se körperlichen Vo-
raussetzungen hast,
dann bist du unser
künftiger Schwimmer
oder Kugelstoßer oder
Läufer. Jetzt könnte

schieben. Er sagt, nehmt die
Sportler, verändert sie und testet
an ihnen, was es zu testen gibt.
Macht das offiziell.

Standard: Und wie ist Ihre eigene
Meinung dazu?
Glogger: Im ersten Moment ist da
ein Erschrecken. Im zweiten Mo-
ment aber ein Nachdenken darü-
ber, welche Technolo-
gienwirnicht schonab-
gelehnt haben, die heu-
te gang und gebe sind.
Das ist ein schmales
Feld. Miah denkt das
Spiel nur zu Ende.

Standard: Stimmt der
Eindruck, dass bei Entwicklung
von Medikamenten oder Technolo-
gien erst die Labormaus und dann
schon der Sportler kommt? Ist das
bei der Gentechnologie so?
Glogger: Das ist zu befürchten.
Und die Leute, die das befürchten,
haben allen Grund dazu. Die Welt
Anti Doping Agentur befürchtet,
dass man die kontrollierten klini-
schen Versuche überspringt, weil
imSport dasGelddrinnenundder
Erfolgsdruck da ist. Das selbe sagt
die American Association for the
Advancement of Science. Um das
zu verhindern, müssen Wissen-
schafter, Ärzte und Dopingfahn-
der zusammenarbeiten. Das Pro-

blem ist, dass wir noch keine
Nachweismethoden haben. Die
gibt es nur indirekt, etwa durch
Blutprofile über längere Zeit, die
etwa Unregelmäßigkeiten beim
Protein Myostatin, das für die
Hemmung des Muskelwachstums
zuständig ist, aufzeigen. Man
könnte schließen, dass Myostatin
durch Gendoping ausgeschaltet

wird. Das ist aber vom
Nachweis weit weg.

Standard: Wird es eine
Welle von Todesfällen
im Sport geben, bis Gen-
doping nachweisbar ist?
Glogger: Ich glaube ja.
Epo hat es bewiesen.

Das waren in den 90er Jahren tote
Radfahrer, von denen es viel mehr
als zunächst gedacht gegeben hat.
Heute stirbt keiner mehr an Epo,
aber wenn etwas Neues im Markt
ist, wird es auch Tote geben.

ZUR PERSON:
Beat Glogger (50) studierte in
Zürich Mikrobiologie und
Biochemie. Zwischen 1985 und
1999 Moderator bzw. Leiter des
Wissenschaftsmagazin MTW des
Schweizer Fernsehens, seither
freier Wissenschaftsjournalist.
Romane „Xenesis“ (2004 Rowohlt)
und „Lauf um mein Leben“ (2008
Rowohlt, 384 Seiten, 8,95 Euro)

Heute stirbt keiner
mehr an Epo,

aber wenn etwas
Neues im Markt ist,

wird es auch
Tote geben.
Beat Glogger

„

“

„The real dope is
the money“, sagt
der Schweizer
Beat Glogger.
Foto: Sictec-Media

Usain Bolt
aus Jamaika
hält die
Weltrekorde
über 100
und 200
Meter. Der
23-Jährige
gewann
bei Olympia
2008 und
bei der
WM 2009
jeweils drei
Goldene.
Vieles ward
ihm in die
Wiege gelegt.
Foto: AP/Phillip


